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Dienſtag, den 16. Juli. 


Die Finanz- und Steuerreform. 


n Unter den mannigfachen weittragenden Aufgaben, welche dem 
= orten Reichstage obliegen, find wohl die Finanz und Steuer⸗ 
1 Bm die bedeutungsvollſten, welche Ziele ſich die Reichsregierung 
getreffs beider geſetzt, iſt ſchon des Oefteren vorgeführt worden. 
gere Sache iſt jedoch von ſo einſchneidender Wichtigkeit, daß es 
kradezu nothwendig ift, fie vor den Wahlen immer und immer 
wiederholen, fo daß ein Jeder in den Stand geſetzt wird, ſich 
ü kründlich ſelbſt Rechenſchaft darüber geben zu koͤnnen. Das Grund» 
Mip der geplanten Finanzreform beſteht in der Selbſtſtändig ⸗ 
. ung des Reichsfinanzweſens durch Erſetzung der Matikular⸗ 
räge auf bem Wege der Vermehrung der directen Einnahmen 
3 Reiches. Dieſes Grundprinzip hat ſonach nicht nur das 
Autereſſe des Reiches, ſondern auch dasjenige der Einzelſtaaten im 
bebe. Denn abgeſehen davon, daß die lediglich nach der Kopfzahl 
0 kpeſſenen Matrikularbeiträge eine ungerechte Beſteuerungsweiſe 
Jab at werden müſſen, find dieſelben, die überdies von Jahr zu 
NT anwachſen, für eine ganze Reihe von Kleinſtaaten bereits zu 
unerträglichen Laſt geworden. In Bezug auf die ſonach noth⸗ 
ig gewordene Erſetzung der Matrikularbeiträge reſp. auf die 
ztmehrung der directen Einnahmen des Reichs hat man nun zu 
bühlen zwiſchen einer Vermehrung der in die Reichskaſſe fließen. 
gen indirecten Steuern und der Einführung einer directen Reichs⸗ 
Für die Löſung der Finanz- und Steuerreform auf letzt⸗ 
kenanntem Wege hatte Dr. Georg Hirth in München im Verein 


* Männern aller Parthien eine Agitation eingeleitet, welche jo 


ten ſollte. Dergldeutſche Reichskanzler hat ſich jedoch anfangs 
fr größten Ueberraſchung der Meiften von denen, die ihm jetzt in 
dieſer Beziehung beipflichten, auf den ganz entgegengeſetzten Stand⸗ 
funkt geſtellt, den er im vorigen Jahre mit den draſtiſchen Wor⸗ 
gen kennzeichnete: „Wenn es auf mich ankäme, jo gäbe es nur 
directe Steuern, fo würden alle direeten abgeſchafft.“ Freilich 
Unn und will er nicht jo weit gehen. Er hält aber an dem ſchon 
urch die Reichsverfaſſung normirten Prinzipe feſt, daß dem Reiche 
de indirecten, den Einzelſtaaten und den Communen die directen 
Feuern gehören. Und das iſt durchaus gerechtfertigt, denn die 
elftantlihen und communalen directen Stenern find bereits jo 
1 daß man von einer Vermehrung derſelben ſchlechterdings ab⸗ 
| Wen muß, und die indirecten Steuern, die ſich über die ganzen 
ahresausgaben vertheilen und in den Preiſen gewiſſer Verbrauchs⸗ 
Gebrauchsgegenſtände mitbezahlt werden, find ſowohl ein zwed: 
65 er, wenigſt drückender und verſpürlicher Steuerzahlmodus, 
ein auch die denkbar vortheilhafteſte, ſicherſte und leichteſte Steuer⸗ 
dnalahmeweiſe. Aus dieſen Gründen hat fich die deutſche Reichs. 
Mierung entſchloſſen, die fragliche Aufgabe auf dem Wege der 
dertmehrung der indirecten Steuern zu loͤſen. Sie hat aber auch 
& ſehr begründeten Einwurf dabei beachtet, daß die indirecten 
euern auf unentbehrliche Verbrauchsgegenſtände gelegt, eine über⸗ 
N ungerechte Beſteuerungsweiſe find, die namentlich die armen 
f derlketlaſſen unverhältnißmäßig trifft. Deshalb hat fie auch bei 
1 Vermehrung der indirecten Steuern nur ſolche Verbrauchs 
be ebrauchsgegenſtände im Auge, welche nicht abjolut unent 
Illic find, in die Kategorie der Luxusertikel gehören, fo daß 
Ader die Freiheit hat, durch Verzicht auf den Verbrauch dieſer 
er ſich diefer Steuer zu entziehen. Als den in dieſer Bezie⸗ 
mas vorzüglichſten dieſer höher zu beſteuernden Gegenſtände hat 
kenn nun ſehr richtig den Tabak erkannt, der wie in anderen Staa⸗ 
5 auch bei uns, und zwar bei uns leidenſchaftlichen Tabaksrau⸗ 
kern erſt recht, der Reichskaſſe eine große Mehreinnahme verſchaffen 
gun. Nirgends ift der Tabak jo niedrig befteuert als im deutſchen 
eiche. Die Frage iſt nun aber noch, ſoll das Mehr aus dem 
bakconſum gewonnen werden durch die Einführung des Mono- 
als, oder der Fabrikatſteuer oder einer bloßen Erhöhung der gegen⸗ 
gen Tabalſteuer unter Umwandlung der ungerechten Flächen. 
juet in die allein gerechte Gewichteftener? Dieſe Frage hat der 
wolte Reichstag auf Grund der Reſultate der vorzunehmenden 
labterſuchung über die Verhältniſſe des Tabaksbaues, der Tabaks⸗ 
dag dre und des Tabakshandels im Reiche zu entiheiden. Ueber 
Fo arg, Selen und den vorausſichtlichen Werth dieſer Beſteuerungs⸗ 
gern wollen wir uns in einem nächſten Arttkel ſpecieller ausſpre. 
den, Für diesmal aber wollen wir nur noch hervorheben, daß, 
wel, man ſich für eine Art der Tabakbeſteuerung entſcheidet, 
. fert de nicht mindeſters einen Reinertrag von 100 Millionen lies 
Rep! oder einen gar weit geringeren Extrag, die Durchführung der 
di, anten Reform die Heranziehung noch anderer Artikel nothwen⸗ 
d macht. (Bortjegung folgt.) 
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Tagesüberfidt. 

k Thorn, den 15. Juli. 

fe der Berliner Congreß von 1878 hat vorgeftern feine letzte 
N der iche Sitzung gehalten; der Vertrag von Berlin ift unterzeich⸗ 

beg Mittags 1 Uhr begaben ſich die erſten Secretäre der Con⸗ 
der bevollmächtigten im Geſellſchaftsanzuge mit den Privatſiegeln 
ble spektiven Bevollmächtigten nach dem Kanzlerhauſe, um für 


von ihnen vertretene Macht die ſeidenen nationalfarbigen Bän⸗ 
oder Schnüre mit den Siegeln an der betreffenden Kopie des 
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Vertragsinſtruments zu befeſtigen. Um 2%, Uhr fuhren die Bes 
vollmächtigten zum legten Male vor dem nun zum hiſtoriſchen 
Platze eingeweihten ehemaligen Palais Radziwil vor Die Unter⸗ 
zeichnung fand in der durch das franzöſiſche Alphabet bedingten 
Reihenfolge ſtatt. Es ſind von dem Vertrage 7 Copien auf Per⸗ 
gament angefertigt worden, deren jede mit der franzöſiſchen Bes 
zeichnung der betreffenden Macht beginnt. Nach Unterzeichnung 
des Verkrages ſprach im Namen der Congreßbevollmächtigten Graf 
Andraſſy dem Fürſten Bismarck den Dank des Congreſſes für ſeine 
umſichtige Leitung der Verhandlungen und für die gaſtfreundliche 
Aufnahme aus, welche die Bevollmächtigten der fremden Staaten 
in Berlin gefunden haben. Fürſt Bismarck antwortete ſeinerſeits mit 
dem Ausdruck des Dankes für die rege Thätigkeit des Congreſſes, 
die zu einem ſo ſchönen Ziele geführt habe. — Der Vertrag von 
Berlin umfaßt 38 Artikel. Er bedarf zu ſeiner Gültigkeit noch 
der Ratifikation der Staatsoberhäupter der vertragenden Staaten; 
es iſt das eine Formalität, die aber die offizielle Veroffentlichung 
des Vertrages noch für eine geraume Zeit aufſchieben wird. Da⸗ 
gegen wird das engliſche Parlament, wie von der engliſchen Di- 
plomatie unverhohlen ausgeſprochen wird, alsbald in Kenntniß des 
Berliner Vertrages geſetzt werden. — Die Beſchlüſſe des Con⸗ 
greſſes bezüglich der Occupation Bos niens und der Herzegowina, 
ſowie hinſichtlich der griechiſch türkiſchen Auseinanderſetzung ſollen 
in den Vertrag mit aufgenommen worden ſein. Der von Serbien 
und Rumänien rückſtändige Tribut iſt erlaſſen worden. Bezüglich 
der Regelung der türkiſchen Finanzverhältniſſe hat der Congreß be⸗ 
ſchloſſen, der Pforte den Wunſch auszuſprechen, eine europäiſche 
Commiſſion einzuſetzen, welche in Conſtantinopel ihren Sitz haben 
fol. Vor der letzten Congreßſitzung fand noch eine längere Bes 
rathung der fämmtlichen öſterreichiſch⸗ungariſchen und ottomaniſchen 
Congreßbevollmächtigten beim Grafen Andraſſy ſtatt, in welcher 
über die Einzelbeiten der ſofort nach Schluß des Congreſſes vor⸗ 
zunehmenden Occupation von Bosnien und der Herzegowina ver⸗ 
handelt wurde. 


Die Schilderhäuſer vor den Botſchaften und den Hotels be⸗ 
ginnen bereits zu ſchwinden, die illuſtren Gäſte haben Berlin zur 
Stunde theil weiſe ſchon verlaſſen und die Stadt beginnt bereits 
ihr gewöhnliches Gepräge anzunehmen. Als einer der Erſten trat 
Sonntag Vormittag um 9 Uhr Lord Beaconsfield feine Heimreiſe an, 
er ſcheidet mit einem grellen Mißtone. Sonnabend Abend erfuhr 
man nämlich noch, daß die „Times“ Nachmittags in einer zwei⸗ 
ten Ausgabe den geſammten Traktat bis auf die in den letzten 
beiden Tagen erſt formulirten Artikel veröffentlicht habe. In diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen war man nicht wenig erſtaunt ob dieſer Indis⸗ 
eretion und begann ſofort nachzuforſchen, wie das fo forgfältig bes 
hütete Document dahin gekommen. Bei den engen Verbindungen 
welche ſich nicht nur zwiſchen der Diplomatie und der Journali⸗ 
ſtik, ſondern auch namentlich unter den Vertretern der Hauptblät⸗ 
ter hier gebildet hatten, war es nicht ſchwer, ſofort mit der Une 
terſuchung zu einem Reſultate zu kommen. Es kann als ziemlich 
ſicher angeſehen werden, daß die „Times“ nicht auf dem gemöhne 
lichen journaliſtiſchen Wege durch ihre Correſpondenten unterrich— 
tet worden, vielmehr bleibt kaum ein Zweifel, daß das Cithblatt 
direct von den engliſchen Congreßmitgliedern mit dem Schriftſtück 
verſehen wurde, was natürlich nur unter Zuſtimmung oder vielleicht 
ſogar durch directe Anwetſung Lord Beaconsfieldes geſchehen konnte. 
Das Manuſcript iſt an die „Times“ am Donnerſtag per Poſt ab⸗ 
geſandt worden, da man aus leicht begreiflichen Gründen den Te- 
legraphen vermeiden mußte. Welche Gründe der engliſche Premier 
zu dieſer Ueberraſchung hatte, das werden wohl die nächſten Par⸗ 
lamentsverhandlungen ergeben. Soviel iſt aber gewiß, daß Europa's 
internationale Höflichkeit ihm unbekannt iſt. 


Nach den Schlußparagraphen des Berliner Vertrages bleiben 
ſämmtliche Beſtimmungen des Partſer Veatrages von 1856 und 
des Londoner Vertrages von 1871, welche durch den Berliner 
Vertrag unberührt gelaſſen worden, in Kraft — Seitens des 
Gongreffes find zur Ueberwachung der Ausführung des Vertrages 
drei Lokalkommiſſionen ein geſetzt worden, die in Tirnowa, Adriano» 
pel und Erzerum tagen werden. 


Der von dem Kronprinzen bei dem geſtrigen Galadiner in 
franzöſiſcher Sprache ausgebrachte Toaſt lautete zu Deutſch wie 
folgt: g 

„ Die Hoffnungen, mit denen ich vor einem Monat im Na- 
men des Kaiſers die erlauchten Vertreter der zu dem Congreſſe 
vereinigten Staaten begrüßt habe, haben ſich verwirklicht: Das 
Friedenswerk, dem Europa ſich entgegenſehnte, iſt das Reſultat 
Ihrer Arbeiten. In Wiedergabe der Gefühle meines erhabenen 
Vaters freue ich mich, der Weisheit und dem Geiſte der Verſöh⸗ 
nung, denen dies große Nejultat zu danken, den Tribut meiner 
Achtung zu zollen. A 

Das wiederbergeſtellte Einvernehmen wird eine neue Garan⸗ 
tie des Friedens und der allgemeinen Wohlfahrt bilden; die Bei- 
hilfe Deutſchlands iſt von vornherein allen Schritten gewiß, die 
darauf abzielen, dieſe großen Etrungenſchaften zu befeſtigen und 
zu bewahren. N 

Im Namen Sr. Majeſtät trinke ich auf das Wohlſein der 
Souveräne und der Regierungen, deren Vertreter ſoeben an dem 
denkwürdigen Datum dieſes Tages unterzeichnet haben den Ver⸗ 
trag von Berlin.“ 


| 


Während die Mehrzahl der franzöſiſchen Blätter die engliſch⸗ 
türkiſche Convention bezüglich der Abtretung der Inſel Cypern 
weniger ſchroff zu beurtheilen anfängt oder doch wenigſtens gute 
Miene zum böſen Spiele macht, fährt die „République Frangaiſe“ 
fort, jene Convention einer erbitterten Kritik zu unterziehen. „Eine 
einzige Macht“, ſchreibt das Organ Gambetta's, „iſt auf den Con⸗ 
greß mit der Abſicht gegangen, die orientaliſche Frage in uninte⸗ 
reſſirter Weile zu behandeln. Dieſe Macht iſt Frankreich. Wir 
behaupten ſogar, daß letzteres nur zugeſtimmt hat, ſich in Berlin 
vertreten zu laſſen, um die Unterordnung der beſonderen unter die 
allgemeinen Intereſſen zu entſcheiden. Durch den Grafen Corti 
muthig unterſtützt, haben Herr Waddington und Herr von Saint 
Vallier die Befreiung einiger tauſend Griechen erlangt. Möge 
ihnen dieſes Reſultat genügen. Frankreich weiß ſeit dem Jahre 
1871 nur zu wohl, welches die Schmerzen einer Zerſtückelung ſind. 
Italien weiß nur zu wobl, welches die Leiden find, die durch die 
Unterjochung eines Volkes unter eine fremde Nation hervorgerufen 
werden, als daß ſie ſich mit den Urhebern eines Werkes der Be⸗ 
raubung vermiſchen ſollten. Es iſt nothwendig, daß die Geſchichte 
unterſcheiden könne zwiſchen den lohalen Vertheidigern des euro⸗ 
päiſchen Rechts und den Anhängern der Trinkgeldpolitik (les sec- 
tateurs de la politique de pourboire). Die „République Fran⸗ 
gaije* gießt überall die volle Schale ihres Spottes über Lord Dis⸗ 
raeli aus und bemerkt bezüglich der Aeußerung des Berliner Spe⸗ 
zialcorreſpondenten der „Times“, daß Europa, ſobald es den Frie⸗ 
densvertrag kennen lernen werde, in hobem Grade befriedigt ſein 
würde: „Lord Beaconsfield, welcher keine andere Sprache wie ſein 
Engliſch ſpricht und verſteht, hat ganz den Anſchein, als ob er 
auch in Europa nur England kenne und in Folge deſſen England 
für das geſammte Europa halte.“ 


Wenn in den letzten Tagen behauptet worden iſt, daß der 
Friedensvertrag in franzöſiſcher und deutſcher Sprache abgefaßt 
worden ſei, ſo kann daraus leicht die Meinung entſtehen, als ob 
das Inſtrument in beiden Sprachen zur Unterzeichnung gelangen 
ſollte. Dem iſt jedoch nicht fo; das von den Bevollmächtigten 
unterzeichnete Schriftſtück war nur in franzöſiſcher Sprache abge⸗ 
faßt. Schon der Kürze der Zeit wegen war es weder möglich, 
eine Ueberſetzung anzuferligen, noch den Druck in beiden Sprachen 
herzuſtellen, außerdem war aber auch von vornherein gar nicht be⸗ 
abſichtigt, das Dokument zweiſprachig erſcheinen zu laſſen. Die 
Meldung, der Vertrag werde franzöſiſch und deutſch abgefaßt wer⸗ 
den, iſt dahin zu verſtehen, daß zur Veroffentlichung in deutſchen 
Blättern von amtlicher Stelle eine authentiſche Ueberſetzung gelte⸗ 
fert werdenſſoll. Bis dieſe herauskommt, haben wir aus der Times 
den Vertrag längſt erfahren und kein Menſch ſpricht mehr vom 
Congreß. 


Fürſt Bismarck ſtrebt eine Ausſöhnung mit den Welfen an. 
Wir ſchließen dies daraus, daß das offiziöſe Regierungsblatt 
die „Neue Hannov. Ztg.“ in der jetzigen Wahlbewegung die Wel⸗ 
fenparthei in der Hauptſtadt Hannoer unterſtützt. Im letzten 
Reichstag war die Stadt Hannover durch den Partikulariſten 
Hrn. Brüel, einen Hoſpitanten des Centrums, vertreten. Die 
Nationalliberalen, die Gegner des Welfen⸗Kandidaten, werden von 
dem Regterungsblatt bekämpft. 


Nichts iſt bezeichnender für die Widerſprüche und Unnatürlich⸗ 
keiten, die ſich innerhalb der ſogenannten vereinigten conſervativen 
Parthei bei der Wahlbewegung zuſammengefunden haben, als die 
Stellung derſelben zu der Candidatur des Miniſters Falk. In der 
jüngſt in Berlin abgehaltenen conſervativen Wählerverſammlung 
vermochten ſich die Freiconſervativen und die Deutſchconſervativen 
thatſächlich über die Candidatur Falk's nicht zu vereinigen und 
man verzichtete lieber in denjenigen zwei Wahlkreiſen, wo der Mi⸗ 
niſter bereits aufgeſtellt war, überhaupt auf eine allgemein con⸗ 
ſervative Candidatenaufſtellung. Hoöͤchſt bezeichnend macht die 
„Kreuzzeitung“ zu dieſer Thatſache, die ſeit einigen Tagen zwiſchen 
den berliner conſervativen Blättern lebhaft beſprochen wird, noch 
die Bemerkung: „Thatſächlich ſei noch hinzugefügt, daß aus con⸗ 
ſervativen Kreiſen wohl nur, wie das auch nicht anders ſein kann, 
ganz vereinzelte Stimmen auf den Miniſter Dr. Falk fallen wer⸗ 
den.“ Alſo aus der ganzen conſervativen Bewegung, die von den 
maßgebendſten Regierungskreiſen aus hervorgerufen oder doch auf 
alle Weiſe gefördert und geſchürt wird, für die der ganze Regie ⸗ 
rungsapparat arbeitet, zu deren Gunſten man ſich nicht entbloͤdet, 
ſelbſt den Namen des Katſers in den Streit der Partheien zu 
ziehen, aus dieſer ganzen conſervativen Bewegung werden nur ganz 
vereinzelt Stimmen für einen noch im Amt befindlichen Miniſter 
abgegeben werden können. Giebt etz eine draſtiſchere Illuſtration 
der verzwickten und unwahren Verhältniſſe, in denen wir leben! 
Die conſervative Agitation ſoll eine beſſere Stütze für die Regie⸗ 
rung liefern und fie beginnt damit, eines der hervorragendſten 
Mitglieder der Regierung ſelbſt und vielleicht bald auch noch andere 
auf die Proſcriptionsliſte zu ſetzen! 


Die chriſtlich⸗ſociale Agitation des Herrn Hofpredigers Stök⸗ 
ker offenbart ſich immer mehr als Das, wofür wir dieſelbe von 
Anfang an gehalten haben: als ein Unternehmen, für welches der 
Name des Chriſtenthums, eben jo wie angeblich arbeiterfreundliche 
Geſinnung nur eine Vorwand iſt, unter dem ſich der allergewöhn⸗ 
lichſte politiſche Ehrgeiz verbirgt. Von den Verheißungen, mit 
denn man die Arbeiter anfangs zu locken verſucht, von der forige 
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len Hülfe, die man ihnen in Ausficht geſtellt hat, indem man 
ihnen mit augenverdreheriſcher Miene von dem „warmen Herzen 
für ihre Noth“, von dem „Mitgefühl mit ihrer bedrängten Lage“ 
allerhand vorgeſchwindelt hat, iſt in dem neuen Organe dieſes 
proteſtantiſchen Jeſuitismus mit keiner Silbe mehr die Rede; deſto 
mehr aber ſtrotzt dasſelbe von den widerlichſten und handgreiflich⸗ 
ſten Lügen über den Liberalismus, den man als den Urheber und 
eiſtigen Vater der Socialdemokratie hinzuſtellen ſucht. „Die 
Fortſchrittsparihei iſt daran ſchuld, das der Ruf: „Her mit dem 
Capital!“ aus dem Lager der Socialdemokratie erſchallt und von 
Tauſenden mit Wohlbehagen vernommen wird.“ Das wagen Die⸗ 
jenigen zu ſchreiben, die ſeit Monaten in ihren Verſammlungen 
und Reden die Capitaliſten als Schinder und Ausſauger des Vol⸗ 
kes zu verdächtigen bemüht geweſen ſind und mit den Social demokra⸗ 
ten um die Wette den Haß der arbeitenden Klaſſe gegen das Gar 
pital geſchürt haben. Es iſt uns hier nicht darum zu thun, die 
Fortſchrittsparthei gegen die wider ſie erhobenen Vorwürfe zu ver⸗ 
theidigen — das können wir ihr ſelbſt überlaſſen — nur darauf 
kommt es uns an, die unfittlihen Waffen der Lüge zu kennzeich⸗ 
nen, deren dieſe ſich chriſtlich nennende Clique ſich bedient. 


Die „Nat.⸗lib. Correſp. ſchreibt: 

Heißſporne der Schutzzollparthei ſuchen mancherwärts länd⸗ 
liche Wähler für die von ihnen begünftigften Reichstagsbewerber 
dadurch zu gewinnen, daß fie ihnen die Möglichkeit der Ginfüh- 
rung von Getreidezöllen vorſtellen. Sie rechnen dabei auf das 
kurze Gedächtniß der Landwirthe, ſofern ſie nämlich ſelbſt ein 
längeres haben. Vielleicht aber wiſſen ſie nicht einmal, daß bis 
um Jahre 1858 bereits Getreidezölle im deutſchen Zollverein be⸗ 
anden haben. Nur ſchade, daß dieſelben in der Praxis niemals 
dazu gelangen konnten, den deutſchen Landwirth gegen ausländiſche 
Concurrenz zu ſchützen. Wenn nämlich bei uns die Ernte gut 
war, blieben die Preiſe ohnehin niedrig: die inländiſchen Land⸗ 
wirthe drückten ſich dann gegenſeitig hinunter. War die Ernte 
aber knapp und hätte nun der Zollſchutz zu Gunſten der Korn; 
producenten ſeine Wirkung thun ſollen, jo geſtattete die Rückſicht 
auf den Brotbedarf der Maſſen des Volkes den Regierungen nicht, 
ihn in Wirkſamkeit zu laſſen, Der Zoll wurde dann ſuspendirt, 
fremdes Getreide ftrömte zollfrei herein, und der deutſche Landwirth 
hatte zu der Geringfügigkeit des verkaufbaren Vorraths auch noch 
die Niedrigkeit des Preiſes in Kauf zu nehmen. Für ihn ſtand 
der Schutzzoll lediglich auf dem Papier, während er für die durch 
Zölle beihügten Induſtriellen eine Wirklichkeit war, die ſich ihm 
beim Einkauf von Kleidern oder eiſernen Geräthſchaften unange- 
nehm genüg fühlbar machte. Sollte er wirklich Luſt haben, ſich 
noch einmal auf ein ſo trügliches Geſchäft einzulaſſen, dann ſorge 
er mindeſtens dafür, daß Die, welche die Solidarität von Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie in einem beide glücklichmachenden Zoll⸗ 
ſchutz vertreten, ihm das Mittel angeben, durch welches zuverläſſig 
verhindert werden kann, daß die wiederherzuſtellenden Getreidezölle 
jedesmal grade dann ſuspendirt werden, wenn ſie einmal wirklich 
Geld in die Taſche leiten könnten. Geſchähe dies auch auf Koſten 
aller Broteſſer, ſo wäre dann doch wenigſtens zwiſchen Induſtrie 
und Landwirthſchaft die Gleichheit des Rechts vorhanden. 


Wie man in Wien die Stimmung, die dermalen in parlamen- 
tariſchen Kreiſen herrſcht, beurtheilen zu koͤnnen glaubt, wird es 
beim Wiederzuſammentritt des Reichsraths heftige Stürme im 
Abgeordnetenhauſe geben. Tonangebende Perſönlichkeiten, wie 
Herbſt, Giskra, Plener, Breſtl, Demel tadeln das hitzige, planloſe 
Vorgehen Andraſſys in der Oecupationsfrage in ſchärfſter Weiſe. 
„Wir werden zwiſchen zwei Stühlen ſitzen. Die Oceupation wird 
dem Hader nur neue Nahrung zuführen und im beſten Falle ge⸗ 
winnen wir zwei Provinzen, die wir erhalten müſſen, die alſo nur 
einen Verluſt für uns bedeuten!“ So äußerte ſich vorige Woche 
Herbſt, der einflußreichſte Angehörig der Verfaſſungsparthei zu den 
oͤſterreichiſchen Miniſter. Kopfſchüttelnd nahm man auch allgemein 
die Verleihung der Geheimrathswürde an den Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes, Dr. Rechbauer auf, der bei allen Partheien des 
Hauſes gründlich mißbeliebt eſt und erſt unlängft für fein unftatt- 
bafted Vorgehen in einer Frage ſich die Zurechtweiſung gefallen 
laſſen mußte. Der Geheimrathstitel iſt wohl ein Pfläſterchen für 
die Wunde, welche Rechbauer durch die Nicht⸗Wiederwahl — die 
ſchon als ausgemacht gilt — zum Präfidenten zugefügt werden wird. 


Aus St. Petersburg ſchreibt man über die Denkſchrift des 
Prinzen Peter: „Kundgebungen von Oben gehören bei uns nichtzu den 
Seltenheiten, mögen fie politiſchen, wirthſchaftlichen oder ſonſtigen 
Inhalts ſein: ja, es iſt vielleicht eine eigenthümliche Nothwendig⸗ 
keit, daß in einem Lande, in welchem Flugſchriften von gewohn · 
licher Hand nicht „hoch hinauf“ dürfen, ſolche von hoher Stelle 
nach „unten herab“ kommen. Sie werden leicht begreifen, daß 
ich hiermit auf das autographirte Memorandum Seiner Hoheit des 
Prinzen Peter von Oldenburg anſpiele, von dem der Telegraph 
Ihnen bereits Kunde gebracht und dabei wahrſcheinlich nicht ver⸗ 
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Eleanor. 


Roman 
von Mary Dobson. 


; (Schluß.) g 

„Ihr thut viel beſſer, in Carrisford zu bleiben, Job,“ rieth 
Archibald dem alten anhänglichen Diener der Relydale's. 

„Ihr mögt Recht haben, denn er wird ſchon von Neuem uns 
dankbar gegen mich, obgleich ich faſt keine Minute geſchlafen, ſeit 
ſie ihn aus dem Waſſer gezogen, denn ich hatte ihn ganz allein 
zu pflegen,“ fügte er mit einem vorwurfsvollen Blick auf Eleanor 
hinzu, „Ihr habt für Euren Vater nichts gethan —* 

„Ich weiß, Job“, antwortete dieſe, den Greis lächelnd an. 
blickend, „aber meine Pflicht und mein Gefühl verwieſen mich an 
ein anderes Krankenlager —“ 

„Ja, ja,“ erwiderte er, Archibald mit finſteren Blicken meſ. 
ſend, „es muß wohl ſo recht ſein, obgleich ich das Ganze nicht 
recht begreifen kann.“ FB 

Die beiden Liebenden grüßten den grämlichen Diener freund» 
lich und ſetzten ihren Weg fort, indeß Job Fritton, ſich an die 
Brücke lehnend, ihnen nachblickte und kopfſchüttelnd ſagte: 

„Ja, ja, es iſt am Ende nur natürlich, daß ſie zu dem hält, 
um und ſeinetwillen ihren Vater verläßt, von dem ſie nie Liebes 
und Gutes erfahren! Es iſt auch natürlich, wenn die Menſchen zu 
heirathen gedenken, wie ich es gern thäte, wenn nur Mrs. Ed⸗ 
wards wollte. Gewiß aber hat ſie genug an ihrem erſten Manne 
gehabt, und ich, ich habe nun dafür zu leiden!“ : S 

Wir verlaſſen hier Job Fritton, der noch lange über fein 
Mißgeſchick nachſinnt, und fügen hinzu, daß er wirklich der Wirth 
der Relydale⸗Arms geworden iſt, dabei aber ſich ſehr oft auf Aver 
Court einfindet, um ſich in ſchwierigen Fällen Rath bei Mrs. Ede 
wards zu holen, die lebenslänglich Verwalterin in dem alten Herren 
hauſe geblieben iſt. 
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fehlt hat, den Prinzen aufs Beſtimmteſte als den Autor jenes 
Schriftſtückes zu bezeichnen. Nun, ich will nicht beſtreiten, daß 
der Prinz dieſes Memoire niedergeſchrieben hat, erdacht und durch⸗ 
dacht hat es aber eine andere, über allen Prinzen und Großfür⸗ 
ſten ſtehende Perſon, die ich Ihnen bald näher bezeichnen werde, 
falls Sie ſie nicht ſelbſt ſchon errathen haben. 

Zuvörderſt geſtatten Sie mir einige Worte über den in Rede 
ſtehenden Prinzen. Der „Prinz Peter Oldenburgski“ glänzt als 
ein leuchtender Stern mitten in unſerer Intelligenz u. iſt der ge⸗ 
lehrte Repräſentant unſeres Hofes. Er gilt eben in den Hofkreiſen 
als ein feiner Kopf und höͤchſt gebildeter Charakter, der ſich ſehr 
gut auf die Menſchen verſteht. Der Prinz darf bei keiner Hof⸗ 
feſtlichkeit fehlen, hauptſächlich aber muß er bei der Hand ſein, 
wenn ein fremdländiſcher Fürſt in unſerer Reſidenz als Gaſt weilt. 
Wird die Ankunft eines fremden Monarchen, und ſei es ſelbſt 
des Schahs von Perſien, aviſirt, ſo wird ſchleunigſt auch der Prinz 
Peter herbeigerufen, falls er ſich gerade außerhalb Petersburgs, in 
der Provinz, befindet. Mit einem Worte, mit dem Prinzen wird, 
ſo zu ſagen, viel Staat gemacht und viel Ehre eingelegt. Er 
ſoll ſich außerdem auf das Erziehungsweſen der Frauen ganz be⸗ 
ſonders verſtehen, und dem entſpricht auch feine amtliche Stellung, 
er iſt nämlich General⸗Inſpekteur ſämmtlicher im ganzen Reiche 
vorhandenen Mädchen⸗Erziehungsanſtalten, wie Penſionate, Gym⸗ 
naſien ꝛc, die unter dem Protektorat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
ſtehen. Iſt es vielleicht nicht das größte Ehrenamt, der Hüter 
des heranwachſenden ſchönen Geſchlechts Rußlands zu ſein, und iſt 
es nicht ein Zeichen allergrößten Vertrauens zu einem Manne, 
wie Prinz Peter wenn ihm die Ueberwachung von Tauſenden und 
aber Tauſenden bildhübſcher junger Mädchen übertragen wird? 

Der hobe General-Inſpekteur iſt auch unermüdlich in Erfül⸗ 
lung ſeiner Pflicht; den Tag über iſt er ſtets auf der Reiſe von 
einer Stadt nach der anderen; in denen die Mädchenpenſionate be» 
legen find, und gönnt ſich in den Aufenthaltsorten nur eine kurze 
nächtliche Raſt. Der Prinz iſt daher ſtets abweſend und trifft 
nur dann in der Refidenz ein, wenn die Ereigniſſe feine Anweſen⸗ 
heit erheiſchen; ebenſo kehrte er vor Kurzem hier ein, als das An» 
fangs erwähnte Memoire verbreitet werden ſollte. 

Wer kennt nicht die humanen Gefinnungen des Kaiſers Ale 
xander, der ſeinem Reiche nichts als Frieden wünſcht, wie wenig 
ihm dies auch immer gelingen mag. Und ſo kam es, daß Prinz 
Peter von Oldenburg das Memorandum niederſchrieb und es in 
den hohen Kreiſen Petersburgs circuliren ließ. 

Indeß hat hier dieſes Schriftſtück nur wenig Anklang gefun⸗ 
den, denn wie wahr und gerecht die darin zum Ausdruck gebrach⸗ 
ten Ideen auch ſein mögen, jo iſt doch wenig Hoffnung vorhan⸗ 
den, daß die europäiſchen Staatsmänner ſich anheiſchig machen 
werden, dieſelben in Erfüllung zu bringen. Hingegegen befürchtet 
man hier mit Recht, daß das weſtliche Europa uns, in Folge der⸗ 
artiger Kundgebungen, zu politiſchen Schwärmern ſtempeln könnte, 
und als ſelche möchten wir am wenigſten gelten... 

Ein ſeltſames und bis jetzt noch nicht ganz aufgeklärtes Er⸗ 
eigniß verſetzte in der verfloſſenen Woche unſere hohe Geſellſchaft, 
hauptſächlich die Damenwelt in große Aufregung. Der hier in 
vieien Kreiſen bekannte Graf Schulenburg, Rittmeiſter im Garde⸗ 
Küraſſier Regiment, hatte vor einigen Jahren das Unglück, jeine 
junge Fran durch den Tod zu verlieren, in Folge deſſen er dem 
Dienſt entſagte und ſich auf ſein Gut in der Provinz zurückzog, 
indem er ſeinen jungen Sohn, bei deſſen Geburt die Mutter eben 
das Leben einbüßen mußte, im Hauſe ſeines Schwiegervaters, des 
Herrn v. Panajeff, zurückließ. Vor Kurzem wünſchte der Graf 
ſein Kind bei ſich zu haben, doch verweigerte Herr v. Panajeff 
deſſen Herausgabe, worauf der Graf ſich eines Tages nach der Woh⸗ 
nung des Herrn v. P begab und ſeinen eigenen Sohn entführte. Es 
dauert nun nicht lange, da erſchien der Herr Panajeff in Begleitung 
eines Pplizei⸗ Hauptmanns, beim Grafen Schulenbrug und forderte 
im Namen des Geſetzes ſeinen Enkel, der Graf a ber pflanzte ſich mit 
einem Revolver in der ausgeſtreckten Hand vor feinem Kinde auf, in- 
dem er erfiärte, er werde von ſeinen väterlichen Rechten Gebrauch mas 
chen und einen Jeden, der ſich dem Kinde nahen würde, auf der 
Stelle niederſchießen. Ob dieſer kategoriſchen Erklärung wurde 
ſelbſt die Polizei ſehr ſtutzig und nun begann ein lebhafter Des 
peſchenwechſel mit der vorgeſetzten Behörde. Erſt nach Mitter⸗ 
nacht kam von derſelben die Weiſung, die Polizei ſolle von der 
Gewalt Gebrauch machen und ſich des gräflichen Sohnes bemäch— 
tigen. Der Graf mußte ſich ins Unvermeidliche ſchicken und der 
unglückliche, in tiefen Schlaf verfunfene Knabe wurde aus ſeinem 
Bettchen gehoben und zum Großvater zurück gebracht. Man ver- 
muthet hinter dieſer Affaire ſehr myſteriöſe Verhältniſſe, um jo 
mehr, als Graf Schulenburg ſtets in ſehr gutem Rufe ſtand und 
die allgemeinſte Achtung genoß. Außerdem iſt man ſehr ärgerlich 
darüber, daß die ganze Geſchichte in die Oeffentlichkeit gedrungen 
iſt. Es heißt, die Angelegenheit werde dem Kaiſer zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt werden; jedenfalls iſt ſie aber geeignet, ein grelles 
Licht auf das Leben und Treiben .gewiffer Kreiſe unſerer hohen 
Ariſtokratie zu werfen. 


69. Kapitel 


Friede. 

Endlich war Archibald Hope ſo weit hergeſtellt, daß er an 
ſeine Abreiſe denken konnte. Die Aerzte hatten ſchon lange ihre 
Einwilligung ertheilt, und nur der Wille des Patienten ſchob ſie 
noch auf unbeſtimmte Zeit hinaus. 

Es war bereits Ende September, und Sir Richard mit Lady 
Relydale ſchon nach Deutſchland abgereiſt, er aber fühlte ſich 
fo wohl in der Verwalterwohnung, wohin er aus dem Unglücks⸗ 
hauſe übergeſiedelt war, daß er ſich kaum entſchließen 
konnte, dem glücklichen Leben, daß er führte, ein Ende zu machen. 
Theilweiſe aber hing auch ſein Aufbruch noch von einer Reiſe 
ab, die Mr. und Mrs. Prayſe unternehmen wollten, und wäh⸗ 
rend welcher ihre Tochter Miß Relydale nach Devonſhire beglei⸗ 
ten ſollte. 

Während der ganzen Zeit ſeiner Krankheit und Geneſung 
hatte ihn ſein Bruder täglich, oft ſogar zweimal beſucht. Seit 
ihrer Knabenzeit waren ſie nicht wieder ſo oft und ſo lange bei⸗ 
ſammen geweſen. Wie in ihren Kinderjahren durchſtreiften ſie 
wieder ſtundenlang Feld und Wald, oder vertieften ſich mit der 
ihnen Beiden eigenen Lebhaftigkeit in Unterhandlungen, welche auch 
für die übrigen Hausbewohner nicht ohne Intereſſe waren. 

Nie aber hatten ſie, wenngleich ſich ihnen Gelegenheit oft 
genug dargeboten, Eleanor Relydale's unter einander erwähnt. Beide 
ſchienen vermeiden zu wollen, die traurigen Erinnerungen wieder 
zu wecken, die ſich an dieſem Namen knüpften. 

Dennoch war Archibald überzeugt, daß trotz ſeiner oft mürri⸗ 
ſchen, finſteren Schweigſamkeit, Maurice zu einem Entſchluß ger 
kommen ſei, den ihm mitzutheilen, feine gekränkte Liebe, wie fein 
gekränkter Stolz noch nicht zuließen. 

Schließlich aber wurde doch die viel beſprochene Reiſe nach 
Devonſhire, und ſogar auch der Tag der Abreiſe für Alle be⸗ 
ſtimmt; Mr. und Mrs. Prayſe wollten eine verwandte Familie 
in einer entlegenen Grafſchaft beſuchen, die beiden Freundinnen 
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Aus der Provinz. 


*Culm, 14. Juli. Die von Herrn Dr. Gerhard 
fene Verſammlung war von ca. 60 Perſonen beſucht. H 
gerichtsrath Zenthöfer, bisher ein Anhänger des Herrn Dr. 
hard, eröffnete die Verſammlung. Herr Dr. Gerhard ga 
zwei volle Bogen ſtarke Erklärung ab, in welcher er ſich 
die Vorwürfe der „Thorner Zeitung“ zu rechtfertigen ſucht. mit 
beklagt ſi h über das frevle Spiel, welches die zuchtloſe Preſſe zu 
ſeiner Ehre getrieben habe, den Beſchluß der Verſammlunß 
Culmſee erkennt er auch jetzt noch nicht an. Er übergeht, 
die Herren Gehrmann und Schmidt durch ihr Verbleiben nut 
Saal und ihre Abſtimmung thatſächlich dieſen Beſchluß 4 at 
kannt haben, er nennt den Appell des Herrn Redacteur x udi⸗ 
ſein Ehrgefühl einen Abfall und betrachtet ſich als einen Ca „ 
daten von Gottes Gnaden. Die veränderte Sachlage nach An⸗ 
klärung des Herrn Voigt will er nicht anerkennen; daß die di, 
hänger des Herrn Voigt ſich gefügt hätten, wenn ſie in der — 
norität geblieben wären, verſchweigt er wohlweislich, daß von 6 
33 der Minorität ſich Alle bis auf 3 der Majorität gefüg! e 
ben, jei ſchließlich für ihn beſtimmend geweſen. Daher empfeh 
er den Herrn Voigt als alleinigen deutſchen Candidaten a 
Wählern. Ich kann Ihnen die lange Erklärung nicht erihh 
mittheilen. Sie ſoll morgen dem Geſelligen, der Danziger a 
der Culmer Ztg. und den beiden Thorner Zeitungen zuge 1 
Sie werden nach Empfang derſelben die Widerſprüche beſſet 
widerlegen im Stande ſein, als ich es im Augenblick bin. 1 
Nach Abgabe dieſer Erklärung verließ Herr Dr. Gerhard! 
Verſammlung. Die Herren Gehrmann, Schmidt, Pardon u. u 5 
lehnten die Wahl zu dem Comité ab. Herr Gerichtsrath Zenit 
fer erklärte ſich nach der Erklarung des Herrn Dr. Gerhard 
Herrn Voigt. Auch Herr Bürgerm iſter Kallweit hat Herrn 
hard beſtimmt, zurückgetreten. Trotzdem hat ſich ein aus wen 
Herren deſtehendes Gerhard⸗Comits gebildet. 4 
Ich habe trotz alledem die Ueberzeugung, daß ein einmül, 
ges Zuſammenſtehen der Deutſchen noch immer möglich iſt. N 
Herren müſſen ja einſehen, daß wir nur ſiegen können, went, 10 
Mann an Mann an die Wahlurne treten. Und daß alles Wil 
für dieſe ausſichtsloſe Candidatur umſonſt und zwecklos iſt, 10 
den fie gleichfalls begreifen. Ich hoffe, daß die Anweſenheit? 
Herrn Rath Voigt dieſe wenigen Wiederſacher verſoͤhnen warn 
U Oſterode, den 14. Juli. Heut Vormittag iſt der kürze N 
aus dem Zuchthauſe entlaſſene frühere Töpfer Behrendt auf de 
hieſigen Bahnhofe beim Rangiren des Güterzuges zwiſchen 
Puffer gedrückt und ſofort getödtet worden. — Durch den Vn 
der Oſteroder Löbauer Chauſſee, welche bereits bis Tbyrau fahrten 2 
ift, haben wir einen der ſchoͤnſten Spaziergänge nach dem etwa, 
Kilometer von der Stadt entfernten Schießwald gewonnen. DU 
Errichtung eines Waldhäuschen, im Schweizerſtyl, in der anm u 
gen Gegend dieſes Waldes hat Herr Kapellmeiſter Bogun eile 
viel empfundenen Bedürfniß nach einer feineren Reſtauration in DIET 
Gegend abgeholfen. Am Donnerſtag den 18. d. Mts. ſoll des 
Etabliſſement durch Aufführung eines Concerts eröffnet werd! 
hoffen wir, daß dies Unternehmen Seitens des Publikums auch he 
rechte Anerkennung findet. — Daß das ſeit Wochen andauern 
Regenwetter geeignet iſt, außer dem Landmann auch andere Le 
zu ſchädigen, haben wir geſtern wahrzunehmen Gelegenheit gehal 
Ein hieſiger Bauherr ließ vom Bahnhof Kalk anfahren. 
wegs wurde das Fuhrwerk von einem Platzregen überraſcht, * 
durch der unverdeckte Kalk plötzlich zu löſchen anfing und mit! 
ner ſolchen Vehemenz dem Kutſcher über den Kopf floß, daß de 
Leben desſelben und das der Pferde einen Augenblick in Gefeh, 
ſchwebte. Nicht ein Stein konnte gerettet und auf den Bauplaß 
gebracht werden. 1 
Pelplin, 14. Juli. Der bisherige Candidat der polniſt, 
clericalen Parthei für den Wahlkreis Stuhm⸗Marienwerder 
v. Donimirski⸗Buchwalde hat diesmal die Annahme einer Can 
datur abgelehnt. An feiner Stelle haben die Polen und Cle. 
calen jetzt den Profeſſor Dr. Neubauer, Lehrer am Priefterjemil 
zu Pelplin, als Candidaten aufgeftellt. Dr. Neubauer ift deutſchl 
Nationalität. 5 
Danzig, 14. Juli. Nachdem in Berlin das Verfahren 4 
geſchlagen worden, zum Zweck der Einzeichnung der „Wilhelec F 
dt 
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jpenden* in die Sammelbogen derartige Formulare di 
in die Häuſer zu ſchicken, hat das für die Si . 
Danzig gebildete Central-Comité geſtern den Besch 
gefaßt, in gleicher Weiſe auch bier vorzugehen. Es werden 4 
zur Zeichnung von Beiträgen (der Höchſtbetrag iſt bekanntl. 1 ri 
den Bürgern kleine Sammelbogen in die Häuſer geſchickt werd 
und es ſollen dieſelben mit den gezeichneten Gaben an die zahlte 
chen Sammelſtellen, deren wir ſchon früher erwähnten, eingerel 
werden. Eine Abholung aus den Häuſern wird nicht ſtattfindech 
um der Veranſtaltung nicht den Charakter der Freiwilligkeit 3 
nehmen. 
ä  _. 
gingen nach Torquah am Meeresſtrand, und Archibald Hope be 
gleitete ſie dahin, um gleichzeitig als Rekonvaleszent die Seebad 
zu gebrauchen. 5 
Heimlich hatten die Verlobten unter einander ausgemacht, de 
auch in Torquay eine ſtille Hochzeitsfeier ſtattfinden ſolle, und f 
als Mann und Weib im Herbft entweder nach Aver Court 9 
Glasgow für die nächſtfolgende Zeit reiſen wollten. 11 
Da Maurice, obgleich er von der Abreiſe hörte, derſelhg 
mit keinem Worte erwähnte, ſo beſchloß Archibald, offen mit! 1 
über den Gegenſtand zu reden, den zu berühren Beide jo lan 
geſcheut hatten, und eines Nachmittags, als er Maurice durch 12 
Garten daherſchreiten ſah, ging er ihm eine Strecke entgegen 1 
ſagte, ſeinen Arm ergreifend: „Maurice, wir wollen einmal ® 1 
die Angelegenheit beſprechen, die ſchon von drei Seiten ſo u 
vergebliche Worte gefoftet, und die doch endlich unter uns entſcl N 
den werden muß!“ rt 
„Kann es nicht anders fein?“ fragte düſter der jünd 
Bruder. det 
„Nein, Maurice, denn wir müſſen wiſſen, wie wir einas““ 
gegenüber ſtehen!“ lab 
„So böre: Ehe ich mein früheres thätiges Leben in G it 
gow wieder beginne, werde ich nach Devonſhire reiſen, dort g 
Eleanor Relydale zufammentreffen und fie in Uebereinſtimm * 
mit Allen, die in der Sache ein Wort mitzureden haben, beirat 
„Seid Ihr Beide wirklich Aller Zuſtimmung fo gewiß! ben 
„Iſt es etwa noch Deine Abſicht, nach Allem was geſch ir 
iſt, Dich meinem Glück entgegenzuſtellen? Nachdem Du und, ge 
Richard mir fat — denn Du kannſt es nicht leugnen — da 
ben genommen?“ 
„Nein, Archibald, das iſt Deine Abfiht nicht!“ n 
„So ſprich, was willſt, verlangſt oder begehrſt Du ten 
Weshalb läßt Du mich fo lange auf mein letztes Wort war 
„Du wirſt auch jetzt nicht dies letzte Wort von mir 
— entgegnete Maurice. „Nur Miß Relpdale gebe ich meine 


“ Königsberg, 14. Juli. Auf dem Schacheongreß in Königs⸗ 
Si errang beim Hauptturnier A. den erſten Preis Karl Sander, 
twortlicher Redacteur des „Geſelligen“ in Graudenz, den 
5 nen Cordel⸗Memel und Lehmann Bromberg bei gleicher Zahl 
an Parthien. Bei dem Hauptturnier B. war erſter Sieger Has⸗ 
de Memel und zweiter Mas⸗Bromberg; die Sieger wurden all 
mein als Spieler erſten Ranges anerkannt. Der nächſte Con⸗ 
eß wird in Memel ſtattfinden. 
d romberg, 14. Juli. Hier fand vorgeſtern die von uns 
don, früher aviſirte Ciſenbahn⸗Ausſchußfitzung zwischen Vertretern 
tönigl. Oubahn und Delegirten der landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
alvereine und der kaufmänniſchen Corporationen der Provinzen 
da und Weſtpreußen, Pommern, Poſen und der Stadt Berlin 
1 Als die wichtigſten Reſultate dieſer Sitzung wollen wir her⸗ 
borheben, daß ein von der königl. Direction der Oftbahn geſtellter 
N auf Beſtellung eines aus Vertretern der Landwirthſchaft 
ie nduſtrie und des Handels zuſammenzuſetzenden engeren Aus⸗ 
Hufjes als Beiratb für die Berathung einzelner wichtiger Ver⸗ 
3 dröftagen, deren Erledigung keinen Aufſchub erleidet, einſtimmig 
4 1 der Verſammlung abgelehnt wurde, da man von der Anſicht 
Ausging, ein ſolcher engerer Beirath würde nicht auf dem unbedingt 
dothwendigen neutralen und allgemeinen Standpunkt ſich bewegen 
‚nen, ſondern immer mehr ſpecielle Intereſſen und ſpecielle Ge⸗ 
Nihtepuntie zum Ausdruck bringen. Ein Antrag des weſtpreußi⸗ 
ö Len landwirthſchafilichen Centralvereins auf Einführung von mit 
entilationevorrichtungen verſehenen Wagen für den Transport von 
g Be wurde genehmigt, ebenſo ein Antrag derſelben Corporation, 
* Düngekalk einen ermäßigten Frachtſatz einzuführen. Dem wie ⸗ 
ſächelten Antrage des Vorſteher⸗Amtes der Danziger Kaufmann⸗ 
haft auf Einrichtung von Schnellzügen auf der Strecke Dirſchau⸗ 
| anzig wurde ſeitens der Direction der Oſtbahn injofern ent 
4 prochen als die Zuſicherung ertheilt wurde, die Einführung ſchneller 
ſabrender Züge (d. h. ohne die Qualität der Courierzüge) in's 
Auge zu faſſen. Zwei ebenfalls von der Danziger Kaufmannſchaft 
. Thelen Anträgen auf Einführung directer Expedition und directer 
arife zwiſchen den Stationen der Oſtbahn und der Hinterpom⸗ 
merſchen Bahn und auf Zuſammenſtellung der Verband» und die 
ecten Tarife der Oſtbahn wurde infofern entſprochen, als die 
Direction der Oſtbahn ſich in der Ausführungder diesbezügli⸗ 
gen Vorarbeiten begriffen erklärte. Andere Anträge von allge⸗ 
meinerem Intereſſe, wie Annahme von Noten der Privatbanken 
on den Stationskaſſen, Einführung einer Statiſtik des Getreide- 
und Düngerverkehrs auf der Oſtbahn, Benutzung der Schnell- und 
Vourierzüge auf Retourbillets, einer Verlängerung der Entladungs⸗ 
\ kit, Beibehaltung der Tages⸗Courierzüge auf der Strecke Königs⸗ 
are im Winter ꝛc. erlangten keine Ausſicht auf Ver⸗ 
lichung. 

— 88 14. Juli. Das hier ganiſonirende 2. 
Bataillon des 49. Infanterie Regiments, wird nach Beendigung 
der Herbſtmanöver nach Gneſen verlegt werden. — Am 12. d. M. 
urde in biefiger Stadt ein ſchon mehrfach beſtraftes Frauenzim⸗ 
mer aus Jaxicn verhaftet, die aus einem Kaufladen ein Stück 
Leinwand geſtohlen hatte. — Mit der Einrichtung einer Feuerwehr 
am hieſigen Orte iſt in dieſen Tagen vorgegangen worden. Die 
1 Uebungen leitet Oberlehrer Dr. Kleinert aus Bromberg. — In 
70 en nächſten Tagen trifft der Circus Blumenfeld, der ſich zur Zeit 
in Thorn aufhält, hier ein, um hier Vorſtellungen zu geben. 


Eee. 

; Thorn, den 15. Juli. 
u der geſtrigen Ausſchußſihung des Wahltomites wurde der Entwurf 
des Wahlaufrufes redigirt und demnächſt an das Comité nach Culm 
geſandt. 

25 gert Areisgerichtsrath a. D. Voigt wird am Mittwoch in der Niede⸗ 
kung eine Candidatenrede halten, womöglich am Nachmittag. Die Be⸗ 
ſümmung über Zeit und Ort hat das Comité den Wählern ſelbſt über: 
ſſen. 

In Culm wird der Herr Rath am Sonnabend Mittags ſprechen und 

bereits am Freitag Abend dort eintreffen. 
An Schönſee findet die Verſammlung, in welcher Herr Voigt ſich 
ſeinen dortigen Wählern vorſtellt, am Sonntag Vormittags 11 Uhr statt. 
Nach Schluß derſelben wird der Herr Rath nach Brieſen fahren und dort 
am Nachmittag des Sonntags ſprechen. Von dem hieſigen Comité wer⸗ 
n einige Herren den Herrn Rath begleiten. 

— Die Erklärung des Herrn Dr. Gerhard iſt uns bis Schluß der 
Redaction, Nachmittags vier Uhr, nicht zugegangen. Wir werden Die- 
elbe, ſobald ſie uns vorliegt, vollſtändig zum Abdruck bringen. 

— Zn der verfloſſenen Winterbrutperlode hat der Fiſcherei-Verein für 
Oft: und Weſtpreußen folgende junge Salmoniden (Salm- oder Lachs⸗ 
Yen) erzielt: 1) In Freudenthal auf Koſten des Vereins erbrütet: 
5000 Lachſe (Geſchenk des deutſchen Fiſcherei-Vereins), 4000 Madu⸗ 
Naränen dito, 2000 Madu-Maränen (Geſchenk des Herrn Eckardt⸗Lüb⸗ 
binchen, 8000 Forellen, in Freudenthal angekauft; 2) in Sternfelde bei 


ſcheidende Antwort, und ich habe ſchon lange gewartet, daß fie 
dieſe von mir begehren ſollte. Geſtehe ich es offen, ich vermag 
mit Dir nicht ohne Aufregung von dieſer Angelegenheit zu reden, 
enn wenn Du auch mein Bruder biſt, ſo biſt Du doch auch mein 
bevorzugter Nebenbuhler!“ 

„Ich bedaure wirklich von Herzen, daß Du mich als ſolchen 
betrachteſt! — Wenn wir erſt zufammen in Devonſhire find —“ 
„Wir? — Nein Archibald, das kann nicht ſein — —“ 

M „Und ich hatte fo ſicher auf Deine Begleitung gerechnet, 
aurice — —“ N 
Ich verlaſſe Euch ſchon hier — ich kann nicht Zeuge Eures 
Glückes fein!“ b 
„Welchen wichtigen Gegenſtand verheimlicht Ihr Beide da fo 
ungelegentlich?“ fragte plötzlich eine helle Stimme, und ehe noch 
ie Brüder ſich umſehen konnten, waren Miß Relhdale und Agnes 
rayſe an ihrer Seite. 
„„Wir ſprechen von Ihnen, Eleanor“, erwiderte gelafjen der 
lngere Bruder, während Miß Relydale forſchend ihren Verlobten 
etrachtete, der mit einem beruhigenden Blick ſagte: Maurice will 
ung durchaus nicht nach Devonſhire begleiten, ſondern ſchon hier 
Abſchied von uns nehmen!“ 
„Aber er wird uns doch in Toroquay beſuchen —“ 
„Nein, auch das nicht!“ lautete die entſcheidende Antwort. 
in „end doch hatte ich mit Beſtimmtheit darauf gerechnet, Sie 
N Torquay zu ſehen, Maurice, um noch ein letztes Mal unſere 
in bangenheit mit Ihnen zu beſprechen, da Sie,“ fügte fie leiſer 
inzu, „bis jetzt beharrlich darüber ſchweigen!“ i 
di „Was verlangen Sie von mir zu hören?“ fragte Maurice, 
e ſchöne Erbin von Aver Court mit einem kaum zu beſchreiben⸗ 
en Blick betrachtend. 
l Dieſe, voll von dem Vertrauen, das fie bei näherer Kennt⸗ 
B ſeines Charakters zu ihm gefaßt, legte ihren Arm in den ſei⸗ 


. den und jhritt eine Weile ſchweigend neben ihm hin, bis fie 


ö Stelle erreichten, wo vor nicht langer Zeit Maurice fie aufge 
m die Seine zu werden. 5 


Sensburg gebrütet 3000 Forellen, aus Freudenthal bezogen; 3) in Lud⸗ 
wigsort erbrütet 4000 Forellen, aus Freudenthal bezogen; 2000 See⸗ 
Forellen dito; 4) in Königsberg erbrütet: 1000 Aeſchen aus Hüningen 
Geſchenk des deutſchen Fiſcherei-Vereins). Von dieſen Fiſchen wur⸗ 
den ausgeſetzt: in die Paſſarge bei Biſellen 30000 Lachſe; 
in einem fiſchreichen Teich in Banditten zur Ueberführung 
in den Narien⸗See zum Herbſte 5000 Madu-Maränen; in 
Neuguth bei Schöneck 1000 Madu-Maränen; in Augſtupönen bei Gum⸗ 
binnen 5000 Forellen; in Grünwehr 3000 Forellen; in Sternfelde 2000 
Forellen; in ein ſtädtiſches Flüchßchen bei Sensburg 1000 Forellen; in 
Ludwirt 4000 Forellen; in den Landgraben bei Königsberg 1000 
Aeſchen; in den Oberteich bei Königsberg 200 Seeforellen; 
in Summa 52200 Salmoniden. Der Verein beabſichtigt nun im 
nächſten Winter die Brutanſtalt im Sternfelge bedeutend zu vergrößert, 
ſo daß ſie für 500000 Coregonen-Eier hinreicht. Die kleine Brutanſtalt 
in Königsberg ſoll auf einem von der Stadt zu erbittenden Platze in 
großem Maßſtabe erbaut und für 500000 bis eine Million Eier einge⸗ 
richtet werden. Die Brutanſtalt in Ludwigsort hat ſich dagegen nicht 
bewährt, weil — wie es ſcheint — das dortige Waſſer ſchädliche Sub⸗ 
ſtanzen enthält. Vielleicht wird der Verein im Winter noch einen zwei⸗ 
ten Verſuch machen. 

— Erledigte Stellen für Militairanwärter: Mehlſack, Poſtamt, Landbrief⸗ 
träger, 480 Ay Gehalt, 60 Ar Wohnungsgeldzuſchuß. Ober-Eiffeln, 
Palmnicken, Schimonken, Sköpen, Poſtagenturen, je einen Landbriefträ⸗ 
ger, 450 Gehalt und 60 Ar Wohnungsgeldzuſchuß. Stallupönen, 
Poſtamt, Hülfslandbriefträger, vollbeſchäftigt, 1 47, 25 9. Tagegeld. 

E das nculich erwähnte Reſcrlpt des Handelsminiſters wegen der Ein- 
richtung von erweiterten Fahrangelegenheiten auf den Eiſenbahnen am 
Tage der Reichstagswahlen iſt wirklich unterm 24. Juni d. J. ergangen. 
Die Direction der königl. Oſtbahn hat in Folge deſſen von den Bezirks⸗ 
regierungen ein Verzeichniß der Wahlorte, für welche Verbindungen ih⸗ 
rer Bahnen in Betracht kommen, erbeten und zugleich um Angabe er⸗ 
ſucht, ob und wo „Behufs Erreichung der Wahlorte“ Extrazüge für kür⸗ 
zere Strecken einzulegen oder erweiterte Fahrgelegenheit zu ſchaffen ſei. 

— Sämmiliche Amtsvorſteher find zur gutachtlichen Aeußerung darüber 
aufgefordet, in welcher Form ſie ein amtliches Dienſtabzeichen wünſchen, 
um äußerlich hehufs Geltendmachung der Autorität kennlich zu ſein oder 
ob die vom Königl. Minifterium des Innern vorgeſchlagenen Dienftab- 
zeichen denſelben genehm ſind. 

— Der Congreß deutſcher Barbierheren wird am 14., 15. und 16. Juli 
in Hannover tagen. Mit dieſer Verſammlung iſt eine Ausſtellung aller 
in das barbier⸗chirurgiſche und Friſeurfach ſchlagenden Artikel verbunden. 

— Ein Luftballon zog am Sonnabend in ruhiger Haltung an der 
Stadt hin. Anſcheinend war derſelbe aus dem Holder-Eggerſchen Gar⸗ 
ten, in welchem eine geſchloſſene Geſellſchaft verſammelt war, aufſteigen 
gelaſſen. ö 

— Ruchloſe Buben riſſen am Sonnabend in der Jacobsvorſtadt die 
Placate von der Mauer, welche zur Betheiligung an der Wilhelsſpende 
auffordern. 

— Zur Completirung der Feuerwehr fehlen noch immer einige Mannſchaften, 
Ordentliche Männer, welche zur Annahme dieſes Amtes bereit wären, 
wollen ſich beim Herrn Polizeicommiſſar melden. 

— bei der am 13. fortgeſehten Ziehung der 4. Klaſſe 158. preuß. Klaſſen⸗ 
lolterie fielen: 

1 Gewinn zu 120000 Mark auf Nro. 52136. 

1 Gewinn zu 30000 Mark auf Nro 1873. 

3 Gewinne zu 15000 Mark auf Nro. 14251 62317 78051. 

42 Gewinne zu 3000 Mk. auf 2688 2950 5371 6698 6965 7940 
10959 14000 15446 17156 17805 18550 19705 19772 28129 32221 24761 
41005 43265 44633 44983 45124 54216 54844 56673 60729 62346 63186 
69431 71078 71630 73003 76783 77101 81582 82660 83081 84402 86799 
87498 88376 88739. 

53 Gewinne zu 1500 Mark auf Nr. 681 4166 4800 5404 5424 6314 
6690 6761 7720 8989 9986 13731 15377 15744 22172 22811 22857 27581 
29950 32872 37377 37646 39259 40170 40772 42939 43102 43179 44470 
48101 50750 52545 02662 53155 53337 57908 61115 63250 65389 67752 
67900 70128 70296 72866 74236 74365 76416 78079 78368 79661 80462 
85319 87096. 

79 Gewinne zu 600 Mark auf Nro. 1252 1337 1985 2125 2216 
4717 5059 2277 6481 6696 7226 9542 12069 12374 14637 14836 17385 
7 949 18322 18948 19071 19574 22711 22891 23174 23528 24099 24681 
28626 29032 30531 32148 32285 34372 36886 37494 39590 40730 41960 
42222 42930 47837 47987 51012 51414 51981 52259 52854 53595 54097 
54688 59054 79070 61949 63168 64388 65726 67088 68944 69028 69056 
69487 69502 70006 70444 70516 70805 71105 71801 72009 72126 74452 
77099 80616 80633 80367 87502 93379 94029. 

— Shlägereien find jetzt wieder an der Tagesordnung. Und zwar 
ſcheinen ſich die Raufbolde die Schauze lte zu ihrer Arena auserſehen zu 
haben. So veranſtalteten am Sonnabend einige freche Burſchen an der 
Schaubude vor dem Weißen Thor eine Prügelei. Geſtern wurden zwei 
Burſchen aus dem Circus verhaftet, weil ſie durch unverſchämtes Tumul⸗ 
tuiren das Publicum, wie die Mitglieder der Geſellſchaft beläſtigten. 
ä r—Z——Z—Z— — — —————r—r—Fr——————— ————ß—5r— ̃—— 


Hier ſtand fie ſtid, ergriff ſeine beiden Hände und ſagte in 
bewegtem Tone: „Maurice, ich weiß jetzt, daß ich in meinem Le⸗ 
ben Sie viel zu ſehr gefürchtet habe, und daher oft unrecht gegen 
Sie geweſen bin. Darf ich Sie hier deshalb um Verzeihung 
bitten?“ 

„Ich habe nichts zu verzeihen!“ entgegnete er halblaut, ohne 
ſeine Gefährtin anzublicken. x 

„Doch, Maurice, ſehr viel! Ich habe Sie ſtets nur in Ihren 
Fehlern und Schwächen vor Augen gehabt, und nie darnach ge» 
trachtet, die guten Seiten Ihres Charakters ausfindig zu machen!“ 

„So laſſen Sie mir doch endlich einige Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren!“ ſprach er leiſer noch als vorher. 

„Und Sie verzeihen mir?“ 

„Wenn ich wirklich etwas zu verzeihen habe, ja!“ 

Er hielt ihre Hände feſt in den ſeinigen, ſo lange, bis ſie 
ſchüchtern und fragend zu ihm aufblickte. Dann ſagte er, ſie voll 
ſchmerzlicher Zärtlichkeit betrachtend: „Elley, ſoll ich nichts wei⸗ 
ter von Ihnen hören?“ » 

„Ja, Maurice, ich — — i 

„Ich weiß, was Sie ſagen wollen — dieſelbe Frage und 
Bitte, die ich aus ſeinem Munde nicht zu hören vermochte, denn 
mein Herz ſehnt ſich, wenigftend Ihren Dank zu vernehmen, nicht 
aber den ſeinigen!“ 5 7 

Tief gerührt blickte jetzt die junge Erbin ihn an und bat in 
kaum vernehmlichen Tone: fer: 

‚Maurice, wollen Sie mir wirklich das unbedachte Verſpre⸗ 
chen zurückgeben, dad Sie einſt von mir in der Waldhütte er⸗ 


hielten?“ 


„Ja, Elley, ich gebe es Ihnen hiermit zurück, allein damit 
auch die Ausſicht, je im Leben glücklich zu werden!“ 

„O, ſagen Sie das nicht, Maurice! Sie ſind noch ſo jung 
— , entgegnete, Thränen in den Augen, das junge Mädchen. 

„Ich kehrte voll Hoffnung auf eine glückliche Zukunft aus der 
neuen Welt heim“, ſprach Maurice träumeriſch; „allein ich ſah 
dieſe bald ſchwinden! — Dennoch gilt Ihr Glück mir höher als 


— Eine Voltzeiſtrafe von 1,50 Ag wurde feſtgeſetzt gegen eine Eigen⸗ 
thümerin, welche Bauſchutt auf die Straße ſchütten ließ. 

— vom polizeirichter wurden verurtheilt: zwei auswärtige Kaufleute 
wegen unterlaſſener Verwendung des Wechſelſtempels zum 50 fachen Bes 
trage des Stempels mit 15 Ag; ein Mann wegen Bettelns und Umher⸗ 
treibens zu drei Tagen Haft. 

— Gefunden: ein herrenloſes kleines Huhn. Abzuholen beim Herrn 
Polizeicommiſſar. 

— verhaftet: geſtern 8, vorgeſtern 6 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Jonds- und Produkten orie. 
Berlin, den 14. Juli. — Preußiſche Staats⸗Papiere. — 


Deutſche Reichs⸗Anleihe 4% ũ - 96,20 bz. 

Conſolidirte Anleihe 4½0% 05,00 bz. G 
do. do. de 1876 4% . 96,00 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. 95,40 bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼% 92,20 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% . 83,80 G. 
do. do. 4% 94,90 B 
do. do. 4½% .. 102,50 bz. 
Pommerſche do. 3½% . 84,25 bz. 
do. do. 4% 95,70 bz. 
do. do. 4½0% 103,10 bz. 
Poſenſche neue do. 4% . 95, 00 bz. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3½% . . 83,75 G. 
do. do. 4% , 95,25 Pz. 
do. do. 4 ? 101,70 bz. 
do. do. II. Serie 5% . 102,60 G. 
do. do. 4 ½0% — — 
do. Neulandſch. I. 4% 99,50 G. 
do. do. II. 4% . 94,00 B. 
do Doo e Re 
do. do. II. 4½0% . 101,50 bz. 
Pommerſche Rentenbriefe 4% 96,10 bz. 
Poſenſche do. 40% 95,70 bz. 
Preußiſche do. 40% 95,75 bz. 

— Gold- und Papiergeld. — 
Dukaten p. St. 9,56 bz. Sovereigns — — 20 Fres. St. 16,26 bz. 


Dollars 4,18 G Imperiald p. 500 Gr — — Franz. Bankn. 81,25 bz. 
Oeſterr. Bankn. 174,80 bz. do. Silberg. 176,25 bez. 


Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin den 15. Juli. 1878 15.17.78 
l 0, „ schwach. 
Russ. Banknoten 20.0 217—85[217-80 

Wurschau 8 Tage. 217—40|217 
poln. Pfandbr.5% . A 67-50 67 —40 
poln. Liquidationsbrieſe. 59 58—90 
Westnrenss. Pfandbriefe. 9550] 95—20 
Westpreur. do. 1 101 80010170 
Posener do. neue 4% . 21...1% 9490| 95 
Hestr. Bar knoten nne 17490174 80 
Disconto Command. Antag APR 135— 25/137 
Weizen, gelber: a 5 
Juli 2. ED N ðy 1d n 
September- Oktober 201 199 —50 
Roggen: e 
DE LEE SER] nereg | a re RO 129 
Jul ugs 0 129 
September- Oktober 133 1182 
October- November 134 133 
Rüböl. 
it en E 67-400 67—50 
Septr.-Octbr. 3 e 64 —70ʃ 64—70 
Spiritus: 
F Ar + 53-50) 53-40 
Juli-August . . * . * * . . * - 52--50 52—10 
August-September . 2... 32 — 60 52—30 
Wechseldis konto 4% 
Lombardzins fuss 5% 


Thorn, den 15. Juli. 
Meteorologische Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin R. R. St. kung. 


13. 10 U. Ab.] 333.28 11.2 IR 1| bt. 
14. 6U. M.| 332.95 11.8 [W 1 tr. 
2 U. Nm.] 332.66 13.1 [W 2| bd. Regen. 
10 U. Ab.] 332.58 10.4 W᷑̃ 11 bt. Regen. 
15. 6. U. in. 332.39 11.1 Wẽĩ 1 tr. 
2 U. Nm.] 332.46 16.7 18 zyt. 


2 
Waſſerſtand der Weichſel am 14. 1 Fuß 6 en 
Waſſerſtand der Weichſel am 15. 1 Fuß 7 Zoll 
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das meinige, und dies wenigſtens habe ich durch meine Entſagung 
erkauft! — Und nun vergeben auch Sie mir allen Kummer, den 
ich Ihnen oft wiſſentlich, oft auch ohne meine Schuld bereitet, 
und laſſen Sie mich dieſe Vergebung mit in die Ferne nehmen.!“ 

Er neigte ſich bei dieſen Worten über ihre Hände, die er 
mit feinen Küſſen bedrckte, indeß fie leiſe flüſternd ihm ihre Ber» 
gebung zuſicherte: „Aber Maurice, Sie kommen wieder! Verſpre⸗ 
chen Sie mir, daß Sie nicht auf immer ſcheiden!“ a 

„Nach Jahren, Eleanor, wenn mir die Zeit Vergeſſenheit ge⸗ 
bracht!“ 

In ihrer Aufregung hatten ſie nicht gehört, daß Archibald 
und Agnes ſich ihnen genähert, die ſie erſt gewahrten, als ſie 
ihnen ganz nahe ſtanden. > 

Seines Bruders Hand ergreifend, legte Maurice Eleanor's 
Rechte hinein und ſagte mit bewegter Stimme: „Nicht Deinet⸗ 
wegen, Archibald, ſo theuer Du mir auch bift, nein, nur um ih⸗ 
retwillen, um ihres Friedens willen habe ich dies Opfer gebracht!“ 

Und haſtig ſich umwendend, eilte er dem naheliegenden 
a er vermochte, lief Archibald ihm nach, um ihm 
wenigſtens ſeinen brüderlichen Dank auszusprechen, doch rief ihm 
Maurice aus der Ferne ein Lebewohl zu, und winkte ihm zurüd« 
zubleiben, indeß er ſelbſt tiefer in den Park eindrang. 

Auf lange Jahre hinaus hatten ſie Maurice zum letzten Mal 
geſehen, der erſt in ſpäterem Alter mit ſeiner Gattin und blühen. 
den Kindern wieder nach England zurückkehrte. 

Mit ihm war aber auch der letzte Schatten geſchwunden, der 
ſo lange das Leben der jungen Erbin von Aver Court umdüſtert 
batte. Für fie ging, als Archibald Hope 's Gattin, die fie noch in 
Touquay ward, ein neues glückliches Daſein an, und zum erſten 
Male ſeit ihrer Kindheit ward ihr da Glück und der Frieden zu 
a den Archibald Hope ihrem Großvater verſprochen, ihr zu 
ichern. 


Suferate 


Wichtig für Damen! 


Von meinen rühmlichſt bekannten 
Wollſchweißblättern die nie Filet: 
ken in den Taillen der Kleider entſteh⸗ 


Den heute in Berlin 9½ Uhr 
Vormittags in Folge eines Lun⸗ 
genleidens eingetretenen ſanften 
Tod meiner innigſt geliebten Frau 

Ottilie, geb. Schmaltz, 


zeige hiermit ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung an. 
Culmſee, den 13. Juli 1878. 
B. lltz. 


Wiederverkäufern Rabatt. 
a/ O. im Mai 1878. 
Robert v. Stephani. 

Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn iſt ſoeben in elfter, ver⸗ 
beſſerter Auflage erſchienen und in 
allen Sortiments » Handlungen (in 
Thorn bei Walter Lambeck 
E. F. Schwartz und Justis Wallis) 
zu haben: 


Gay möwisz po polsku? 
Sprichſt du polniſch! 


Polniſcher Dolmetſcher. 
enthaltend: polniſch⸗deutſche Geſpräche, 
Redensarten u. Vokabeln, nebſt gram⸗ 
matiſchen Andeutungen und Regeln über 
die Ausſprache. Preis: 1,20 Mr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Ver⸗ 
ſicherung gegeben worden, daß vorſte— 
hender Uebungsbuch ein ganz vor— 
zügliches Hülfsmittel ſei ſowohl 
für diejenigen, welche die polniſche 
Sprache grammatikaliſch erlernen, um 
es neben der Grammatik zu gebrau⸗ 
chen, als auch hauptſächlich für diejeni⸗ 
gen, welche ohne die Grammatik metho⸗ 
diſch zu ſtudiren, in kurzer Zeit die 
im Leben vorkommenden Um- 
gangs⸗Geſpräche ſich zu eigen ma» 
chen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und 
iſt daher Jedem, der in Kurzem die in 
dem Verkehrsleben vorkommenden Re- 
densarten ſich erwerben will, nicht ge. 
nug zu empfehlen. 3 


Gegen Suften, 


General⸗Auction. 
Mittwoch den 24. Juli 1878 
Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkam⸗ 
mer im neuen Criminal» Gebäude 
Möbel, Kleidungsſtücke, Gold⸗ und 
Silberſachen, Pianinos, Cement und 
verſchiedene andere Gegenſtände gegen 
gleich baare Zahlung verkauft werden. 

Thorn, den 11. Jult 1878. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Ich nehme meine Praxis wieder auf 
Dr. v .Rozycki. 
Nachdem ich bereits einige Jahre 
prakticirt habe, zeige ich hiermit meine 
unterm heutigen erfolgte Niederlaſſung als 


praktiſcher Arzt 
hierſelbſt an. 
Wohnung Eliſabethſtr. 9/10 I. Etage. 
Thorn, den 12. Juli 1878. 


Dr. Meyer 
Prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 
Ich habe mich hier niedergelaſſen 
und wohne im Haufe des Herrn Com- 
miſſionair Schröter, Altſtadt 164. 
Thorn, den 12. Juli 1878. 
Dr. Sinai, 
praet. Arzt. 
Sprechſtunden: Vorm. 8— 10 Uhr und 
Nachm. 3—5 Uhr. 


Unterricht. 


Ich beabſichtige nach Zjährigem Stu⸗ 
dium in Berlin 


Gesangs- und Declamations- 
Unterricht 


Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
bier zu ertheilen. Naeheres zu erfra⸗ J mung, 852 15 Bruſtleiden, Keuch⸗ 
gen bei: und Stickhuſten der Kinder, in 


Frau Bertha Baerwald (Moritz 
Meyer) und Leopold Neumann 
(Seglerſtraße 119). 
Henriette Neumann. 


FR Beträge der Rechnungen, 
welche ich den 1. Juni ver⸗ 
ſchickte, bitte bald jablen zu wollen. 
Am 1. Auguſt cr. nicht gezahlte, würde 
einklagen. 


größeren Gaben auch gegen Ver— 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Feu⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magen be⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ber. 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 


Apotheker E. Meier 
jetzt in Altona. 


Dr. Pattison's 
Giehtwatte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen 
an: 95 Fra a e e e Heinrich Netz und Hugo Claass. 
un ahn e * 5 . 5 
Eniegicht, Gliederreißen, Rücken and AL W. Egers I Preslau. 


Lendenweh. Se EEE e 2 


und halben — Te 
et wen Ein junger Mann, der das 


zu 60 Pf. bei (H. 6500. 1 RR e ad 


Walter Lambeck. 5 2 g 
Muſikalienhandlung. treidegeſchäft erlernt, 9 Jahre in einem 
Geſchäft conditionirt hat, wünſcht als 
Die Droſchke Nr. 24, folder oder in einem andern pafjenden 
2 elegante Wagen, D neue Schlit- | Sefhäft oder in ſchriftlichen Arbeiten 
ten, 2 Pferde und Geſchirre verkauft |fofort Condition. Näheres bei 
Eduard May. Frank, Bramberg, Carlſtr. 11, 


Harzer Werke zu Rübeland u. 
Zorge 


empfehlen ihre unter Muſterſchutz geſtellten 
seisernen Dachpfannen, 

wovon mir ſtets Lager halten, und heben als Vorzüge dieſer große Leich⸗ 
tigleit (27—28 Kg. pro [AM. Dachfläche), unbegrenzte Dauerhaftigkeit, 
ſowie Sicherheit gegen Sturm und Hagel ganz beſonders hervor. Als 
weiterer Vortheil iſt noch Gewichtsreduetion eiſerner Dacheonſtruetionen 
bei Anwendung dieſer leichten eiſernen Ziegel zu erwähnen — Ferner 
empfehlen dieſelben alle Sorten Gußwerks-⸗Artikel, beſonders eiſerne Oe⸗ 
ten, Gitter, Bauguß, bearbeitete Maſchinentheile u. ſ. w. in ſauberſter 


sführung. : 
Die Maſchinenfabrik zu Zorge liefert als Specialität 
kleine Locomotiven 
für Secundär⸗ und Anſchluß⸗Bahnen, ſowie für Bahnbauten und hält dies 
ſelbe augenblicklich eine Schmalspur⸗Maſchine von 45 Pferdekraft und 
zwei normalspurige Locomotiven von 30 und 60 Pferdekraft vorräthig. 
Proſpecte auf Franco -Anfragen. 


Blankenburg Rübeland u. 


Zorge 
a/ Harz, im Jult 1878. 


Aufruf! 


Dem ſiegreichen Feldherrn, dem Gründer des wiedererſtandenen Reichs⸗ 


hen laſſen, hält für Thorn und Umge⸗ Deutſcher Nation, jeit Jahren der mächtige Schirmer des Friedens unſerm 
gend allein auf Lager: Hr. D. Sternberg Kaiſer, ſchien ein ſonniger Abend feines thatenreichen Lebens beſchieden. 
Breite Straße 444. Preis pro] Stolz blickten die Deutſchen beider Welthälften auf ihn, mit Achtung die 
Paar 50 Pf., 3 Paar 1 Mark 40 Pf. fremden Nationen. Gerecht und milde gewann feine perſönliche Erſcheinung 
Frankfurt] die Herzen Aller. Konnte je ein Fürſt vertrauen, daß er in der Hütte des 


Mit 


Geringſten ſeines Volkes ſicher ruhe, ſo durfte es Kaiſer Wilhelm. 

Und gegen das ehrwürdige Haupt dieſes Monarchen hat fid die 
ruchloſe Hand von Mördern erhoben, welche, zur Schmach von Deutſch⸗ 
land, Deutſche waren. 

Der Schutz des Allmächtigen hat das Leben unſeres Kaiſers bewahrt, 
aber welch' bitteres Gefühl mag in ſeiner Seele zurückgeblieben fein. 

Allgemein ſpricht ſich der Drang aus den Abſcheu vor ſolchem 
Frevel, die Liebe und Verehrung des ganzen Volkes zu bekunden. Von 
den verſchiedenſten Seiten ſind bereits Pläne dafür entworfen, und es 
ſteht zu befürchten, daß ſie ſich gegenſeitig durchkreuzen werden. 

Die Unterzeichneten wagen es, mit einem Vorſchlag bervorzutreten, 
der es jedem Deutſchen ohne Unterſchied von Alter, Stand, Confeſſion, 
Reichthum oder Armuth ermöglichen ſoll, ſeinem Gefühl Ausdruck zu 
geben. x 
Unſer Plan ift eine Subfeription geringfügigſter Summen. 

Alle Zeichnungen über 1 , follen ausgeſchloſſen, Pfennigeinzah⸗ 
lungen zuläſſig ſein. Gerade auf dieſe letzteren wird der Werth gelegt. 
Nicht auf die Höhe des Ertrags, ſondern auf die Zahl der Zeichner kommt 
es an. Dieſe ſoll unſerm Kaifer den Maaßſtab gewähren für die allge⸗ 
meine Theilnahme ſeines Volkes, der Ertrag ſeiner Kaiſerlichen Hoheit 
dem Kronprinzen mit der Bitte übergeben werden, ihn nach eigener 
Wahl zu einem allgemeinem wohlthätigen Zwecke zu verwenden. 

Es wird dafür geſorgt werden, daß Jedermann am eigenen Wohnort ſeinen 
Betrag zeichnen kann. 

Deutſche Mitbürger! wenn politiſche und eonfeſſionelle Gegen⸗ 
ſätze uns trennen, in einem Gedanken find wir einig, in der Liebe zu 
Kaiſer und Reich Geben wir dieſem Gefühl einen ſichtbaren Ausdruck. 


Generalfeldmarſchall. 
Folgen die Unterſchriften der Präſidenten aller deutſchen Landesvertretun⸗ 


gen, der Vorſitzenden der Preußiſchen Provinziallandtage und der Bürger⸗ 
meiſter der größeren Städte. 


Cireus 
Gebrüder 


Blumenfeld. 


en Heute Dienſtag unwiderruflich 
Letzte große Vorſtellung 


mit neuem Programm, 

Auf vielſeitiges Verlangen „Die Verbannung Mazeppas in den Steppen 
der Ukraine.“ 

in dem eigens hierzu erbauten großen Cireus auf der Esplanade vor dem 
Culmer Thore. 

Tages⸗Billetverkauf bei Herrn Oscar Neumann, Neuſtadt 83 
zu ermäßigten Preiſen: f 
Erſter Platz 1,25 , zweiter Platz 75 J, Gallerie 40 4. 
Kaſſenpreiſe wie gewöhnlich. 


Die Direction. 


* 


Haasenstein & Vogler 
Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 


Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetften 
ertheilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 


4 Fach Fenſter, beſchlagen, mit Glas, 
Baderſtraße Nr. 56 billig zu ver? 
kaufen. 2 5 
Johannis- u. Stachelbeeren 
ſind zu haben in 
LIambeck's Garten 
Die Ofen und Thouwas⸗ 
tenfabrik 


von 


F. Nachtigal 

in Freienwalde a. O. 
empfiehlt ihre beliebten weißen Por 
zellau⸗Oefen in anerkannter Güte 3 
billigſten Preiſen. Be 
Reclams Univerfalbibliothe 

1000 Bändchen à 20 Pfg. 
6 Bändchen für 1 Mark 
ſtets vorräthig bei Walter Lambeck 
2 
N Ein junger Mann aus gu- 
ter Familie kann in mein 
N Great als Volontair eins 
treten 
N Gute Schulbildung ift Be 
N ingung. 
Gustav Gabali. 

Am Sonntag Abend iſt auf dem 
Wege von der Ziegelei bis nach del 
Stadt ein graues und blaugarnirted 
Arbeitstäſchchen verloren worden. Da 
rin befanden ſich: ein Portemonaie mi 
1,20 Ar, ein anderes mit ca. 15 Afı 
zwei Handarbeiten und ein Paar Hand‘ 
ſchuhe. Der ehrliche Finder wird ſeht 
gebeten, das Täſchchen mit Inhalt ger 
gen eine angemeſſene Belohnung in der 
Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 
(&" kl. Laden vom 1. October zu 

vermiethen. 


C. Lehmann, Neuſt. 291/92. a 
Gra und kleine Wohnungen mit 
allem Zubehör, auch ein Geſchäfts⸗ 
local von Octbr. zu vermiethen. Weiheftt. 
bei Sochaszewski. 
rückenſtraße Nro. 12 find 2 Gr 
ſchäfiskeller, auch ſich zu Mohr 
nungen eignend, zu vermiethen. ; 
3 iſt Tuchmacherſtr. 186, 
3 Treppen ein Pianino billig zu 
verkaufen. 4 


> öde nebſt Wohnung ſogleich oder 
vom 1. October zu vermiethen 
E geräumiges Zimmer wird vom 
1. October zu miethen geſucht, 
Offerten an die Expedition d. Zig. 
1 Woh. mit Balkon zu verm. beſt. 
in 3 Zimmern, Alkoven, Küche und 
Zubehör. Gerechteſtraße 104. 


e 79 find Wohnungen zu vers 
miethen. H Putschbach. 


Schuhmacherſtr. 352. 


In der Buchhandlung von Walter Lambeck Brückenſtr. 8 ift zu haben 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver- 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweifungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsauffägen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: Gebunden nur 1 Mark 60 Pf. 


— — 


Berlin 
77. Leipzigerstrasse 77. 
Stettin 


Grosse Oderstrasse 12. 
Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 


nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
den Zeitungen Deulſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 
in den Stand ſetzen 


zu Originaltarif-Preiſen zu inſeriren und bei 


möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 


höchſten Rabatte 


zu gewähren. 


Durch eine zwanzigjährige Erfahrung ſind wir im Stande, 


Zeitungs verzeichnisse gratis. 


—— 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


binet find zu verm. Gerechteſtr.⸗Ecke 97. 


uverläſſigeu 
9 en 


Ei große und eine kleine Wohnung, 
auch ein möbl. Zimmer mit Ka⸗ 


Ottilie Wolny, 
1 Zimmer nach vorn, Bel⸗Etage, vom 
I. Oktober zu vermiethen. Näheres 
Alt⸗Thornerſtr. 231, I Tr. 


Standes- Amt Thorn. 

In der Zeit vom 7. bis incl 13. Juli 
1878 ſind gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Max Richard unehel. 2. ein Sohn 
des Schmiedegeſellen Hermann Zacharias. 
3. Joſeph Franz S. des Arb. Michael Gard⸗ 
| sielemöfi, 4. Markus S. des Kürſchner Ja⸗ 
cob Benfel. 5. Martha T. des Schuhma⸗ 
chermſtrs. Joſef Sadowski. 6 Anton Bro? 
nislaus Theofil v. Czerniewicz. 7. Friedri 
Wilbelm Sohn des Invaliden Gottlieb 
Sellge. 8. Lina Thereſe 9. Frieda Helene 
Zwillingstöchter des Pfefferküchler⸗Fabritant 
Hermann Thomas. 

d. als geſtorben: 

1. Martha Emma T. des Droſchkenbeſ. 
Ernſt Lindner 3 J. 5. Mt. alt. 2. Michael 
S. des Arbtrs. Joh. Lewandowski 6 J. 9 
Mt. alt. 3. ein Sohn des Schmiedegeſellen 
Herm. Zacharias 1 Tag alt. 4. Kaufmann 
Richard Bernklau 42 J. 7 Mt. alt. 5. Bä⸗ 
ckergeſ. Leopold Wilh. Bruno Drawert 21 
8 Mt. alt. 6. Musketier Jacob Fuhrmann 
23 J. 10 Mt. alt. 
© oe ehelichen Aufgebot: 
Wirthſchafts⸗Inſpector Carl Wilhelm 

heodor Körner und Anna Rapkowitz beide 
zu Thorn, 2. Schuhmachermſtr. Friedri 
Wilhelm Retzlaff und verw. Schneidermſtr, 
Sopbie Friederike Kleczewska geb. Loederer 
beide zu Thorn (Br.⸗Vorſt.) 3. Schneider⸗ 
meiſter Ludwig Kanneberg und Marie Elie 
ſabeth Frank beide zu Thorn (Meuftadt)- 
4 Inſtrumentenmacher Jobannes Nowatle 
und Wilhelmine Steinlich beide zu Thorn 


1 FERIDPE EISEN TER 
— — — — re 
SR Der heutigen Numme 
dieſer Zeitung liegt füt 
unſere hieſigen Abonnenten ein Ver 
zeichniß der 
„Edition Peters“, 

zu beziehen durch Walter Lambeck 


bei. 


